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Leitbild 

Unabhängigkeit sowie Freiheit im Denken und Handeln sind die bedeutsamsten 
Erziehungsziele der Waldorfpädagogik. Auf ihnen fußt unsere pädagogische Arbeit.  

Wir begleiten, beschützen und unterstützen jedes Kind in seiner Einzigartigkeit. Unabhängig 
von seinem Geschlecht, seiner Konfession, seiner Herkunft und seiner körperlichen wie 
seelisch-psychischen Disposition fördern wir die Entwicklung gemäß seinem individuellen 

Tempo im Sinne der Inklusion aller Menschen in unserer Kindergartengemeinschaft. 
 

Auf Grundlage der Erziehung zur Freiheit nach Rudolf Steiner gilt unser besonderes 
Augenmerk dem Schutz der Kinder auf unterschiedlichen Ebenen: Ein Mensch kann sich nur 

in Freiheit und zu einem freien Wesen entwickeln, wenn er/sie geschützt vor Gewalt 
(körperlich, seelisch, psychisch, sexuell, etc.) und Reizüberflutung heranwachsen und die 
Welt explorativ erkunden darf.   

 
Eine Umgebung, die den kindlichen Bedürfnissen gerecht wird, in der ihre Rechte gewahrt 

werden, sowie rhythmisch gegliederte Tagesabläufe sind wichtiger Bestandteil unserer 
Arbeit.  

 
Partizipation ist ein zentraler Teil unseres pädagogischen Selbstverständnisses. Wir nehmen 
die individuellen Bedürfnisse der Kinder wahr, erkennen diese, ganz gleich, wie sie 

ausgedrückt werden und gehen altersgerecht darauf ein. 
 

Als selbstverwaltetes Kollegium einer Elterninitiative leben wir einen transparenten Umgang 
miteinander und schaffen einen Rahmen, in dem jede/r gehört wird und selbstwirksam tätig 

sein kann. 
 
Im Dialog mit den Eltern legen wir Wert auf Transparenz und Vertrauen. Wir sehen sie als 

gleichwertige Partner in der Verantwortung für das Wohl ihrer Kinder. Gemeinsam schaffen 
wir eine Umgebung, in der sich Kinder geschützt, angenommen und gestärkt fühlen dürfen. 

 
Wir verpflichten uns, unsere Schutzkonzepte regelmäßig zu überprüfen und 

weiterzuentwickeln. Denn Kinderschutz ist kein statisches Dokument – er ist ein lebendiger 
Prozess, der unsere tägliche Haltung und unser pädagogisches Tun durchdringt. 
 

Im Sinne der Wirksamkeit von Vorbild und Nachahmung pflegen wir mit den Kindern, als 
Kollegium sowie mit den Eltern einen gewaltfreien, wertschätzenden, grenzwahrenden und 

transparenten Umgang miteinander.  
 

Einen großen Stellewert hat hier die reflektierende Auseinandersetzung mit unserem 
pädagogischen Handeln: Sowohl einzeln als auch im Kollegium nutzen wir unterschiedliche 

Formen der Reflexion zur Pflege unseres präventiven Selbstverständnisses.  
 
Unser Verständnis zum Schutzauftrag gegenüber den Kindern fasst ein Zitat von Rudolf 

Steiner treffend zusammen: 
 

„In Ehrfurcht aufnehmen, in Liebe erziehen, in Freiheit entlassen“. 
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Präambel 
 
Das Wohl und die Würde der uns anvertrauten Kinder bilden den Mittelpunkt 

unserer Arbeit. Im Sinne der UN-Kinderrechtskonvention und der Waldorfpädagogik 

basierend auf dem anthroposophischen Menschenbild Rudolf Steiners übernehmen 

wir bewusst Verantwortung für das Wohlergehen der uns anvertrauten Kinder und 

schützen deren Unversehrtheit vor äußeren und inneren Gefahren (Gefährdung 

durch Sorgeberechtigte oder Dritte und durch Mitarbeiter/innen).  

 

Das zu schützende Kindeswohl ist Ergebnis einer Übereinkunft von Eltern, 

Mitarbeiter/innen und dem Träger, welcher sorgfältige, individuelle Betrachtungen 

jedes einzelnen Kindes sowie unserer Gemeinschaft vorausgehen. 

 

Das vorliegende Schutzkonzept bildet den Rahmen für einen dynamischen und 

stetigen Entwicklungsprozess, an dem wir analytisch und präventiv zum Wohl sowie 

dem Schutz vor jeglicher Form von Gewalt gegenüber den uns anvertrauten Kindern 

sowie den Mitarbeiter/innen arbeiten. Die darin verankerten Vereinbarungen und 

Handlungsabläufe gewährleisten Handlungssicherheit im Falle notwendiger 

Interventionen sowie deren Auswertung.  

 

Das Schutzkonzept dient der Orientierung aller Beteiligten (Mitarbeiter/innen, Eltern 

und Kinder). Es ist ein wichtiger Baustein unserer betrieblichen Qualitätssicherung 

und ein Bekenntnis für das gemeinsame Selbstverständnis von Träger und 

Mitarbeitenden zu allen den Kinderschutz sowie Gewaltprävention betreffenden 

Bereichen. 

 

Das vorliegende Schutzkonzept ist als dauerhafter Prozess zu verstehen. Es bildet  

den Status Quo der Qualitätsstandards in Bezug auf den Kinderschutz in unseren 

Einrichtungen ab und wird regelmäßig überarbeitet. 
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I. Rechtliche Grundlagen im Kontext der Kindeswohlgefährdung 

 
Die rechtlichen Grundlagen für unser Kinderschutzkonzept bilden die folgenden 

gesetzlichen Vorgaben: 

 

GG Art. 6 Abs. 2 Schutz von Familie: „Pflege und Erziehung der Kinder sind das 

natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht.“ - 

https://www.gesetze-im-internet.de/gg/art_6.html 

 

BGB § 1631 Abs. 2 – Recht des Kindes: „Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie 

Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere 

entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.“  - https://www.gesetze-im-

internet.de/bgb/__1631.html#:~:text=(2)%20Das%20Kind%20hat%20ein,in%20geeig

neten%20Fällen%20zu%20unterstützen 

 

SGB VIII Kinder- und Jugendhilfegesetz -- https://www.gesetze-im-

internet.de/sgb_8/BJNR111630990.html 

 

§ 1.1 SGB VIII „Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung 

und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeit.“  

 

§ 1.3 SGB VIII „Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts nach Absatz 1 

insbesondere Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl schützen.“ 

 

§ 47 SGB VIII - Meldepflichten bei Ereignissen und Entwicklungen, die das Wohl von 

Kindern und Jugendlichen beeinträchtigen können.  

 

§ 72a SGB VIII - Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen - 

https://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/72a.html  

 

§ 176 Strafgesetzbuch - STGB Sexueller Missbrauch von Kindern 

1) „Wer sexuelle Handlungen an einer Person unter vierzehn Jahren (Kind) vornimmt 

oder an sich von dem Kind vornehmen lässt, wird mit Freiheitsstrafe von sechs 

Monaten bis zu zehn Jahren bestraft.“ - https://www.gesetze-im-

internet.de/stgb/__176.html  

 

Landeskinderschutzgesetz NRW - https://www.mkjfgfi.nrw/menue/kinder/neue-

einheitliche-standards-fuer-jugendaemter-beim-kinderschutz  

 

Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) 
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?startbk=Bundesanzeiger_BGBl&start=//*

%5b@attr_id=%27bgbl121s1444.pdf%27%5d#/switch/tocPane?_ts=1753263698128  
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II. Grundprinzipien der UN-Kinderrechtskonvention  

 
Die Kinderrechtskonvention beruht auf vier Grundprinzipien: 

 

1. Das Recht auf Gleichbehandlung (Art. 2): Kein Kind darf benachteiligt werden – sei 
es wegen seines Geschlechts, seiner Herkunft, seiner Staatsbürgerschaft, seiner 
Sprache, Religion oder Hautfarbe, einer Behinderung oder wegen seiner politischen 

Ansichten. 
 

2. Das Wohl des Kindes hat Vorrang (Art. 3): Wann immer Entscheidungen getroffen 
werden, die sich auf Kinder auswirken können, muss das Wohl des Kindes vorrangig 

berücksichtigt werden – dies gilt in der Familie genauso wie für staatliches Handeln. 
Der „Vorrang des Kindeswohls“ wird deswegen als Dach der UN-

Kinderrechtskonvention interpretiert (siehe Abbildung unten). 
 

3. Das Recht auf Leben und persönliche Entwicklung (Art. 6): Jedes Land verpflichtet 
sich, in größtmöglichem Umfang die Entwicklung der Kinder zu sichern – zum 

Beispiel durch Zugang zu medizinischer Hilfe, Bildung und Schutz vor Ausbeutung 
und Missbrauch. 
 

4. Achtung vor der Meinung des Kindes (Art. 12): Alle Kinder sollen als Personen 
ernst genommen und respektiert und ihrem Alter und Reife gemäß in 
Entscheidungen einbezogen werden. Kinder im Sinne der Konvention sind alle 
jungen Menschen zwischen null und 18 Jahren. 

 
Aus diesen Prinzipien leiten sich zum Beispiel das Recht auf medizinische Hilfe, auf 

Ernährung, auf den Schutz vor Ausbeutung und Gewalt sowie auf freie Meinungsäußerung 
und Beteiligung ab. 

 
https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention  
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III. Begriffliche Abgrenzung: Kindeswohl und Kindeswohlgefährdung 
 
Zum besseren Verständnis erfolgt zunächst eine Abgrenzung der geläufigen 
Begriffe Kindeswohl, Beeinträchtigung des Kindeswohls und Kindeswohlgefährdung. 
Da die Begrifflichkeiten als unbestimmte Rechtsbegriffe gelten, muss zu jedem 
Einzelfall eine eigenständige Einschätzung vorgenommen werden. 
 
a) Kindeswohl 
 
Es werden nachfolgend mögliche Kriterien eines sichergestellten Kindeswohls 
benannt: 
 
1. Die kindlichen Bedürfnisse werden angemessen berücksichtigt (Versorgung, 
Geborgenheit, Liebe, Unterstützung, Förderung, Unversehrtheit, Orientierung, 
Zuverlässigkeit, Kontinuität in Beziehungen, Grenzen, soziale Kontakte etc.). 

2. Durch die Lebenslage der Familie wird die Befriedigung dieser Bedürfnisse 

angemessen und kindgerecht möglich. 

3. Das Kind wird in seiner Entwicklung zu einer eigenständigen Persönlichkeit 

unterstützt. 

4. Die Rechte des Kindes nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch und der UN-
Kinderrechtskonvention sind gewährleistet. 
 
b) Beeinträchtigung des Kindeswohls 
 
Eine Beeinträchtigung des Kindeswohls ergibt sich aus Situationen, in denen die 
Grundbedürfnisse der Kinder zeitweise nicht befriedigt werden (können). 
Zumeist bleibt dies ohne Folgen für die Kinder. Dennoch ist eine (wiederholte) 
Beeinträchtigung des Kindeswohls zu beobachten und die Auswirkungen auf das 
Kindeswohl sind zu prüfen. 
 
c) Kindeswohlgefährdung 
 
Die in § 1666 BGB (Bürgerliches Gesetzbuch) genannte Begrifflichkeit „Gefährdung 
des Kindeswohls“ betrifft das körperliche, geistige und seelische Wohl eines Kindes. 
Hieraus ergibt sich, dass bei einer Kindeswohlgefährdung drei Kriterien gleichzeitig 
zu erfüllen sind: 
 
1. Die Gefährdung muss gegenwärtig gegeben sein oder unmittelbar bevorstehen. 

2. Die gegenwärtige/zukünftige Schädigung muss erheblich sein. 

3. Eine Schädigung muss sich mit ziemlicher Sicherheit vorhersehen lassen, sofern 
noch nicht eingetreten. Anhand dieser Kriterien ist in jedem Einzelfall zu prüfen, ob 
eine Kindeswohlgefährdung vorliegt. 
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IV. Risiko- und Potentialanalyse  

 
Um strukturelle und arbeitsspezifische Risiken in Bezug auf den Kinderschutz in 

unseren Kindertageseinrichtungen zu erkennen, haben wir als Kollegien eine Risiko- 

und Potentialanalyse durchgeführt. Die Analyse dient der Entwicklung gemeinsamer und 

transparent nachvollziehbarer Standards sowie der Risikominimierung, der 

Qualitätsentwicklung und der differenzierten Auseinandersetzung aller beteiligten zum 

Thema Kinderschutz. Sie bildet das Kernstück unseres Schutzkonzeptes. 

 

1. Zielgruppe 

1.1 Altersstruktur 

In den Einrichtungen des „Waldorfkindergärten Hagen e.V.“ werden Kinder im Alter 

von 1 – 3 Jahren in den Gruppenformen Ib, Ic, IIb, IIc, IIIb und IIIc betreut. 

Kinder, die zu besonders gefährdeten Personengruppen gehören (Kinder unter drei 

Jahren sowie Kinder mit (drohender) Behinderung), werden im Rahmen unseres 

Schutz- und Bildungsauftrags besonders berücksichtigt und fachspezifisch 

gefördert und geschützt. 

 

Grundsätzlich birgt die Betreuung der Kinder in allen Gruppenformen die Gefahr, 

dass Standards und Auflagen den Kinderschutz betreffend im Alltagsgeschehen 

unbemerkt bleiben. Eine regelmäßige, bewusste Auseinandersetzung im Team mit 

Fragen zu strukturellen Risiken der jeweiligen Gruppenform sowie die Suche nach 

optimalen pädagogischen Handlungsstrategien zu gruppenformspezifischen 

Herausforderungen findet zur Prävention regelmäßig sowie bei akutem Bedarf statt. 

 

1.2. Einrichtungskonzeption 

Die Einrichtungskonzeption ist allen Beteiligten bekannt, da sie bei Neueinstellung 

zur verpflichtenden Lektüre für neue Mitarbeiter/innen gehört.  

 

Darüber hinaus ist ab 08/2025 jede/r Mitarbeiter/in verpflichtet, die Konzeption, 

das sexualpädagogische Konzept, das Kinderschutzkonzept sowie die „Hagener 

Handlungsempfehlungen im Kinderschutz“ einmal jährlich zu lesen. Diese 

Maßnahme dient der Prävention von Fehlverhalten aus Unwissenheit. 

 

Die Einrichtungskonzeption beinhaltet Kapitel zu den Themen „Kinderschutz“, 

„Kinderrechte“ und „Beschwerdemanagement“. Sie wird regelmäßig überarbeitet. Die 

nächste Überarbeitung ist für Februar 2026 vorgesehen. Im Zuge der Überarbeitung 

sind Ergänzungen zu den Themen Sexualpädagogik und Qualitätssicherung, sowie 

die Erstellung von Handlungsleitlinien dazu vorgesehen.  

 

Da die Einrichtungskonzeption auf der Website des Trägers veröffentlicht ist, hat sie 

eine erhebliche Außenwirkung. Dass das Thema Sexualpädagogik darin aktuell nicht 

erwähnt wird, erweckt den Eindruck, dass es dazu in unserem Träger keine 

allgemein abgestimmten Standards und Handlungsstrategien gibt. Dies ist nicht der 

Fall, daher besteht dringende Notwendigkeit, die gemeinsamen Standards sowie 

deren Umsetzung im pädagogischen Alltag zu verschriftlichen und zu 

veröffentlichen.   
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1.3. Beziehungsgestaltung 
 
In der Gesamtkonzeption sowie in der Begrüßungsmappe, die alle Eltern bei 

Neuaufnahme erhalten, ist der Eingewöhnungsprozess beschrieben. Um einen 

guten, vertrauensvollen Beziehungsaufbau zu gewährleisten, wird dieser individuell 

den Bedürfnissen des Kindes angepasst. Im Besonderen achten die 

Mitarbeiter/innen dabei auf einen grenzwahrenden, bedürfnisorientierten Umgang 

mit Nähe und Distanz.  

 

Die Eltern werden aktiv am Eingewöhnungsprozess beteiligt und sie werden vorab 

auf Elternabenden, bei individuellen Gesprächen und regelmäßigen Gartenbesuchen 

mit den Kindern über Abläufe und Gepflogenheiten im Kindergarten informiert. Die 

Schaffung transparenter Strukturen ermöglicht den Aufbau von Vertrauen als 

Grundstein für eine gute Erziehungspartnerschaft. 

 

Es soll von Anfang an vermieden werden, dass sich versteckte Machtstrukturen 

bilden, an die die Kinder (und Eltern) sich gewöhnen und die sie im schlechtesten 

Fall als gegeben hinnehmen. Versteckte oder offene Machtstrukturen bergen ein 

hohes Risiko der Missachtung des Kindeswohls und der Kinderrechte. 

 

Die Mitarbeiter/innen nehmen erst und nur dann körperlichen Kontakt zu den 

Kindern auf, wenn der Impuls dazu von ihnen ausgeht. Grundsätzlich bestimmen 

die Kinder selbst, welche Person wann körperlichen Kontakt zu ihnen aufnehmen 

darf. Wenn die Situation es erfordert bzw. die Signale eines Kindes nicht klar zu 

deuten sind, fragen die Mitarbeiter/innen nach, ob sie körperlichen Kontakt zu dem 

Kind aufnehmen dürfen. Nur das pädagogische Stammpersonal ist befugt, 

Körperkontakt zu den Kindern aufzunehmen. Neues Personal sowie 

Praktikant/innen oder sonstiges Stammpersonal darf nach dem Ermessen 

erfahrener, langjährig beschäftigter pädagogischer Fachkräfte Körperkontakt zu den 

Kindern aufnehmen. Er bedarf einer vorherigen Absprache und muss mit dem 

ausdrücklichen Einverständnis eines Kindes einhergehen. 

 

Die Missachtung der kindlichen Signale birgt das Risiko zu übergriffigem und 

grenzverletzendem Verhalten seitens der Mitarbeiter/innen. Daher gilt es hier, 

besonders bei den Kindern, die sich verbal nicht äußern können, besonders 

achtsam vorzugehen. 

 

Die Eltern werden in die Beziehungsgestaltung mit den Kindern eng eingebunden. In 

den Betreuungsverträgen sowie in Begrüßungsmappen erhalten sie Informationen 

zur Gestaltung des Eingewöhnungsprozesses sowie der grundlegenden Haltung im 

Umgang mit den Kindern, zu der die pädagogischen Mitarbeiter/innen sich 

bekennen. 
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1.4. Schlaf- und Ruhesituationen 

Schlaf- und Ruhesituationen gehören zu den Bereichen der Kindertagesbetreuung, 

die ein besonders hohes Risiko zu grenzverletzendem Verhalten und der 

Anwendung von sexualisierter, physischer wie psychischer Gewalt sowie der 

Kindeswohlverletzung bergen. Je nach Personalsituation kommt es vor, dass 

Mitarbeiter/innen während der Schlafsituation allein mit Kindern in einem 

geschlossenen Raum sind, der von außen nicht einsehbar ist. In einer solchen 

Situation sind die Kinder besonders der Gefahr vor übergriffigem Verhalten durch 

eine/n Mitarbeiter/in ausgesetzt.  

 

Grundsätzlich besteht auch die Gefahr, dass Mitarbeiter/innen, die die 

Schlafbetreuung machen, solidarisch Formen von Gewalt (s.o.) anwenden. 

Eine besonders gefährdete Gruppe bilden hierbei die U3 Kinder, da sie oft eine sehr 

körpernahe Schlafbetreuung brauchen und sich z. T. nicht verbal zu möglichen 

Übergriffen äußern können. Zur Prävention solcher Übergriffe findet eine 

regelmäßige Reflexion zur Ruhe- und Schlafsituationen sowie den damit 

verbundenen Risiken und Herausforderungen in den Gruppenteams und im 

gesamten Team statt. Diese wird dokumentiert und ist für alle Mitarbeiter/innen 

nachvollziehbar.  

 

In Bezug auf Schlaf- und Ruhesituationen gilt es die Wahrung des kindlichen Rechts 

auf Erholung individuell so zu gewährleisten, dass kein Schlafzwang für die Kinder 

entsteht.  

 

Sämtliche Herausforderungen und Risiken das Kindeswohl betreffend werden mit 

unseren Fachberatungen der Vereinigung der Waldorfkindergärten und des 

Paritätischen Wohlfahrtsverbands thematisiert, es findet ein regelmäßiger 

pädagogischer Austausch mit den Eltern zu diesem Thema sowie Elternabende 

statt.   

 

1.5. Fahrten/ Ausflüge mit den Kindern 

Fahrten und Ausflüge bergen ein erhöhtes Risiko der Unfallgefahr und 

Aufsichtspflichtverletzung. Daher gilt es hier besonders, den gebotenen 

Personalschlüssel einzuhalten und für Mitarbeiter/innen und Kinder ein klares 

Regelwerk aufzustellen. 

 

Es finden 1x wöchentlich Waldtage für die Ü3 Gruppen statt. Für den Ablauf der 

Waldtage gibt es schriftlich festgehaltene Regeln, die allen Mitarbeiter/innen 

bekannt sind. Diese Regeln beinhalten auch Verhaltensregeln für die Kinder, die 

regelmäßig sowie vor und bei Bedarf während jedes Ausflugs in den Wald 

wiederholt werden.  

 

Da die Kinder und Mitarbeiter*innen auf dem Weg zum Wald eine Straße queren 

müssen und die Kinder sich im Wald in Sicht und Hörweite der Mitarbeiter*innen frei 

bewegen dürfen, besteht bei einem Ausflug in den Wald ein besonders hohes Risiko 

der Kindeswohlgefährdung und Aufsichtspflichtverletzung.  
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Das o. g. Regelwerk, das verpflichtend regelmäßig von allen Mitarbeiter/innen 

gelesen werden muss sowie die regelmäßige Reflexion der mit Waldtagen 

verbundenen Risiken im Team dienen der Prävention vor Kindeswohlgefährdung 

und Aufsichtspflichtverletzung. Es ist im Anhang des Schutzkonzeptes zu finden. 

Darüber hinaus finden vereinzelt Ausflüge mit den Vorschulkindern, sowie einmal 

jährlich ein Gruppenausflug der Ü3 Gruppen statt. Für diese Ausflüge gibt es feste 

Regeln, die stets beachtet und umgesetzt werden, die jedoch nicht schriftlich 

festgehalten sind. Sie beinhalten den Mindestpersonalschlüssel zur Umsetzung von 

Ausflügen sowie Handlungs- und Verhaltensregeln für die Mitarbeiter/innen und 

Kinder. Sie sind allen Mitarbeiter/innen der Ü3 Gruppen bekannt und werden vor 

den o. g. Ausflügen mündlich unter diesen kommuniziert. Eine Handlungsleitlinie 

zu den Ausflügen wird bis 12/2025 umgesetzt. Sie soll allen Beteiligten 

Orientierung, Transparenz und Handlungsfähigkeit bieten und vor Risiken der 

Gewaltausübung oder Kindeswohlgefährdung bei Ausflügen schützen. 

 

Die Eltern werden im Rahmen der Jahresplanung sowie kurz vor Durchführung des 

jeweiligen Ausflugs darüber informiert, so dass sie über die Teilnahme ihres Kindes 

mitentscheiden können. Damit wird ein mögliches Risiko zur Überforderung der 

Kinder gemindert. 

 

1.6. Körperpflege/ Selbstpflege 

 
Pflegerische und körpernahe Aktivitäten werden ausschließlich vom pädagogischen 

Stammpersonal und mit ausdrücklichem Einverständnis eines Kindes durchgeführt. 

Neues Personal oder sonstiges Stammpersonal darf diese Aktivitäten nach dem 

Ermessen des pädagogischen Stammpersonals durchführen. Sie bedürfen einer 

vorherigen Absprache und müssen mit dem ausdrücklichen Einverständnis eines 

Kindes einhergehen. Die Regeln hierfür sind allen Mitarbeiter/innen bekannt.  

 

Sämtliches Personal, das sich regelmäßig auf dem Gelände oder in den 

Innenräumen der Einrichtung aufhält, unterzeichnet die dem Schutzkonzept 

anhängige Selbstverpflichtungserklärung. 

 

Der Umgang mit körpernahen Aktivitäten, Pflegesituationen sowie dem Schutz der 

kindlichen Intimsphäre ist in unseren sexualpädagogischen Konzepten für die Ü3-

Gruppen und die U3-Gruppe beschrieben. 

 

Sämtliche herausfordernde Situationen in Bezug auf dieses Thema werden 

unverzüglich in den Teams sowie mit den Eltern des betroffenen Kindes 

besprochen. Bei Bedarf wird die Leitung hinzugezogen. 

 

a) Wickeln/ Toilettengang 
 
Die Unterstützung der Kinder bei der Körperpflege erfordert ein hohes Maß an 

engem Körperkontakt. Beim Wickeln und der Unterstützung beim Toilettengang 

findet eine Berührung des Intimbereichs der Kinder durch den/die Mitarbeiter/in 

statt. In der Regel erfolgt die Wickel- und Toilettensituationen in Einzelbetreuung. 
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Zur Vorbeugung von übergriffigem Verhalten sind in unserem sexualpädagogischen 

Konzept Regeln und Handlungsabläufe hinterlegt. Darüber hinaus setzen sich die 

Gruppenteams sowie das gesamte Team regelmäßig in pädagogischen 

Fachgesprächen und Reflexionen mit der Durchführung körpernaher Aktivitäten bei 

den Kindern auseinander. Im Fokus stehen dabei die Risiken, die diese Aktivitäten 

bergen, der praktische Umgang mit Pflegesituationen, die Sexualität der Kinder, 

sowie (besonders im U3- Bereich) die Bedeutung der Pflege in Bezug auf Zuwendung 

und Beziehungspflege. 

 

Männliche oder junge, unerfahrene Mitarbeiter/innen des pädagogischen 

Stammpersonals führen erst dann Wickelsituationen durch, wenn sie selbst dazu 

bereit sind und nachdem eine umfangreiche Anleitung sowie eine differenzierte 

Auseinandersetzung mit erfahrenen Mitarbeiter/innen des pädagogischen 

Stammpersonals stattgefunden hat.  

 

Die Toilettentüren sind verschließbar, aber nicht abschließbar. Es dürfen immer nur 

maximal so viele Kinder gleichzeitig zur Toilette, wie Toiletten zur Verfügung 

stehen. Die Kinder werden darin unterstützt, den Toilettengang selbstständig 

durchzuführen. Wenn sie Hilfe benötigen, rufen sie nach Mitarbeiter/innen des 

pädagogischen Stammpersonals. Die Kinder entscheiden selbst, wer ihnen behilflich 

sein darf (s. sexualpädagogisches Konzept). Diese Maßnahmen dienen der Wahrung 

der kindlichen Intimsphäre sowie deren Persönlichkeitsrechten und sie schützen vor 

der Gefahr sexueller Übergriffe durch Mitarbeiter/innen oder anderer Kinder. 

 

b) Sonstige Körperpflege 
 
Sämtliche Körperpflegeaktivitäten mit den Kindern werden ausschließlich durch 

Mitarbeiter/innen des pädagogischen Stammpersonals und mit ausdrücklichem 

Einverständnis der Kinder durchgeführt. Es besteht die Gefahr von 

grenzverletzendem Verhalten, wenn das pädagogische Stammpersonal unüberlegt 

Körperpflegeaktivitäten durchführt, die aus seiner/ihrer Sicht der Sauberkeit dienen 

oder die zum Tagesablauf gehören, vom Kind aber nicht gewünscht sind. 

 

Lediglich in Fällen, in denen in Bezug auf Hygiene und Infektionsschutz (bspw. 

Reinigung von Kot, Erbrochenem, infektiösem Schleim, etc.) Handlungsbedarf 

besteht, darf sich das pädagogische Stammpersonal zum Schutz des betroffenen 

Kindes sowie aller Beteiligten - mit gebotener Achtsamkeit - über die Verweigerung 

eines Kindes Hilfe anzunehmen hinwegsetzen, auch wenn uns bewusst ist, dass 

dies ein grenzüberschreitendes Verhalten bedeutet. 
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1.7. Räumliche Gegebenheiten 
 
Die Aufteilung und Gestaltung der Räumlichkeiten unserer Einrichtung hat 

erheblichen Einfluss auf die Sicherheit der Kinder. Eine bewusste pädagogische/ 

konzeptionelle Auseinandersetzung des pädagogischen Stammpersonals mit den 

räumlichen Gegebenheiten sowie allgemeingültigen Standards und Regeln zu deren 

Nutzung findet regelmäßig statt. Dadurch werden Mitarbeiter/innen für mögliche 

Risiken sensibilisiert und die Qualitätsstandards der Räumlichkeiten an die 

Bedürfnisse der Kinder angepasst.  

 

Bei der Planung der Raumnutzung sowie des Außengeländes haben der Schutz der 

Kinder vor jeglicher Form von Gewalt, die Wahrung der Kinderrechte sowie 

allgemeine Sicherheitsaspekte höchste Priorität. 

 

Wir setzen uns fortwährend damit auseinander, welche Personen außer dem 

pädagogischen Stammpersonal sich regelmäßig oder sporadisch in den 

Innenräumen wie dem Außengelände aufhalten. Dies dient der Wachsamkeit 

gegenüber den Risiken, die in diesem Zusammenhang in Bezug auf jegliche Formen 

von Gewalt gegen Kinder oder Mitarbeiter/innen bestehen. Darüber hinaus besteht 

ein Risiko der Datenschutzverletzung und des Diebstahls. 

 

Als Präventionsmaßnahme dient hierbei eine Selbstverpflichtung, die von 

Dienstleistern, bei ehrenamtlichen Tätigkeiten und von sonstigen in der Einrichtung 

tätigen Personen unterzeichnet werden muss. Zu diesen Personen zählen die 

Geschäftsführungen, die Vorstandsmitglieder, die Alltagshelfer/in, die 

Spielgruppenleitung, die Musikpädagogin, die Eurythmistin, die Reinigungskräfte, 

der Hausmeister, Praktikant/innen, Lieferanten für Lebensmittel, Mitarbeiter/innen 

der Schädlingsbekämpfung, die Fachberatungen, ehrenamtlich Tätige, 

Handwerker/innen, Dozent/innen, sämtliche Dienstleister, sowie sämtliche 

Besucher/innen der Einrichtung. 

 
a) Innenräume 
 
Die Gruppenräume unserer Einrichtung bestehen aus Haupt- und Nebenräumen, 

sowie Schlafräumen, Garderoben und Waschräumen. Bis auf die Schlafräume sind 

alle diese Räumlichkeiten für die Kinder jederzeit frei zugänglich.  

 
In den Gruppen, die inklusionspädagogisch arbeiten, bzw. in den U3- Gruppen ist 

der Gruppenraum z. T. durch Holzzäune unterteilt. Diese Maßnahme dient dem 

Schutz besonders vulnerabler Gruppen unter den Kindern. Die Zäune sind mit 

Törchen versehen, sodass die Kinder sich selbstständig zwischen den einzelnen 

Bereichen bewegen können. 

 

Die Kinder haben jederzeit die Möglichkeit, bewusste Rückzugsräume zu nutzen. 

Sie können auf Nachfrage in einem der Nebenräume spielen, sich Höhlen bauen 

oder in anderen Spielecken (Bauecke, Kastanienbad) sichtgeschützt spielen. Hierbei 

dürfen Vorhänge und Türen nie ganz geschlossen sein. Die pädagogischen 
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Mitarbeiter/innen führen regelmäßige Sichtkontrollen durch, um gewaltsamen 

Übergriffen von Kindern untereinander vorzubeugen. 

 

Die Anzahl der Kinder, die dort gleichzeitig in den Rückzugsräumen spielen, ist 

begrenzt. Alle pädagogischen Mitarbeiter/innen und alle Kinder kennen diese 

Kinderanzahl. 

 

Wenn ein größeres Kind sich vorübergehend aus dem Gruppengeschehen ziehen 

möchte, hat es die Möglichkeit, sich bei angelehnter Tür in der Gruppengarderobe 

aufzuhalten.  

 

Sämtliche Rückzugssituationen finden nur in Absprache der Kinder mit den 

pädagogischen Mitarbeiter/innen statt.  

 

Kleine Kinder und Kinder mit Förderbedarf können sich in Begleitung einer/s 

pädagogischen Mitarbeiters/in in einen zusätzlichen Raum zurückziehen, der eine 

eigens eingerichtete Ecke mit Fördermaterialien hat.   

 

Es herrscht Konsens im Team darüber, dass die Kinder einerseits Rückzugsräume 

brauchen, dass gleichzeitig aber ihr Schutz vor jeglicher Form von Gewalt 

gewährleistet sein muss.  

 

Grundsätzlich gilt es bezüglich der Rückzugsräume für Kinder abzuwägen: Wann 

kann ich nach dem Kind schauen, ohne dass es sich in seinem Rückzug gestört 

fühlt? Wann habe ich das Gefühl, die Situation unterbrechen zu müssen, um Gefahr 

abzuwenden? Diese und ähnliche Fragen werden regelmäßig in kleinen und großen 

Teams bewegt, um das Bewusstsein und den „Rundumblick“ der pädagogischen 

Mitarbeiter/innen zu schulen. 

 

Ein besonderes Risiko stellen abgelegene, nicht einsehbare und wenig frequentierte 

Bereiche im Gebäude dar. Im Fall einer Aufsichtspflichtverletzung können sich 

Kinder hier verirren/verstecken, es besteht erhöhtes Verletzungsrisiko. Zu diesen 

Räumen gehören die Gemeinschaftsküche, die Vorratskammer, der Mitarbeiterraum, 

die Abstellräume der Gruppen, das Büro, der Schlaf- und Eurythmiesaal sowie die 

Waschküche und der Heizungsraum (letztere sind stets abgeschlossen, außen an 

der Tür ist ein entsprechendes Hinweisschild angebracht). Grundsätzlich besteht in 

diesen Bereichen der Einrichtung die Gefahr der Ausübung sämtlicher Formen von 

Gewalt von und gegen alle Personengruppen. 

 

Der gruppenbezogene pädagogische Alltag, die rhythmisch gegliederte 

Tagesstruktur mit vielen gemeinschaftlichen Elementen und eine hohe Wachsamkeit 

der pädagogischen Mitarbeiter/innen mindern das Risiko, dass ein Kind unbemerkt 

den Gruppenraum verlässt. Alle Kinder kennen die Regel, dass sie sich vor dem 

Verlassen des Gruppenraums abmelden müssen (bspw. zum Toilettengang) und 

dass die Tür des Gruppenraums dann nicht geschlossen wird. 

 

Auch die pädagogischen Mitarbeiter/innen melden sich bei ihren Kollegen/innen ab, 

wenn sie den Raum verlassen und informieren dabei über den Grund ihrer 

Abwesenheit.  
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b) Außenbereich 
 
Auf dem Außengelände der Einrichtung gibt es verschiedentlich Bereiche, die 

schwer einsehbar sind. Das Außengelände ist bewusst so gestaltet, dass die Kinder 

altersgemäße Erkundungs- und Rückzugsräume haben, um sich erproben und 

unmittelbare Naturerlebnisse haben zu können. Darüber hinaus sollen die Kinder 

auch im Außenbereich die Möglichkeit haben, sich bei Bedarf aus dem 

Gruppengeschehen zurückzuziehen, um ihrem Bedürfnis nach Ruhe 

nachzukommen. 

 

Besonders im Bereich des bewaldeten Außengeländes besteht ein erhöhtes Risiko 

der Gewaltausübung sowie unerwünschter sexueller Übergriffe der Kinder 

untereinander.  

 

Da das Außengelände an einigen Bereichen von außen einsehbar und durch 

Überwindung eines Zauns betretbar ist, gilt hier eine besonders gründliche 

Wahrung der Aufsichtspflicht durch das pädagogische Fachpersonal. Es besteht das 

Risiko der Ausübung von Formen von Gewalt durch (fremde) Personen von außen. 

 

Das Außengelände der U3-Gruppe in Hagen-Delstern bildet hierbei eine Ausnahme: 

Es ist nicht von außen einsehbar. Ebenso wie in den Einrichtungen Hagen-Haspe und 

Ennepetal ist es zum besonderen Schutz der U3- Kinder vom restlichen 

Außengelände separiert. 

 

Um die Kinder im Außengelände gut beaufsichtigen zu können, begleiten in der 

Regel mindestens zwei pädagogische Mitarbeiter/innen pro Gruppe das Freispiel 

draußen, zeitweise oder bei geringer Kinderzahl kann dies auch ein/e Mitarbeiter/in 

sein. In diesem Fall sprechen die Mitarbeiter/innen sich untereinander ab. 

 

Wenn ein Kind oder ein/e Mitarbeiter/in während des Freispiels draußen in die 

Innenräume geht, meldet es/er/sie dies anderen anwesenden Aufsichtspersonen. 

 

Es gilt die Regel, dass niemand am Zaun oder am Gartentor klettern darf. Diese 

Regel ist allen Kindern bekannt, sie wird regelmäßig wiederholt. 
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2. Personalentwicklung  
 
Für sämtliche Mitarbeiter/innen des Trägers liegt ein aktuelles erweitertes 

polizeiliches Führungszeugnis vor. Dieses wird im Zuge des Einstellungsverfahrens 

angefordert, es ist vor Aufnahme der Tätigkeit vorzulegen und darf zu diesem 

Zeitpunkt nicht älter als drei Monate sein. Alle fünf Jahre fordert die 

Geschäftsführung von allen Mitarbeiter/innen ein aktuelles erweitertes 

Führungszeugnis an. 

 

Bei Nichteinhaltung dieser Regelung besteht die Gefahr, dass Personen eingestellt 

oder beschäftigt werden, die einschlägige Vorstrafen (insbesondere zu 

Sexualdelikten) haben, die sie für die Tätigkeit in der Kindertagesbetreuung 

disqualifizieren würden. 

 

Die personelle Mindestbesetzung nach dem KiBiz wird in allen Einrichtungen des 

Trägers zu jeder Zeit eingehalten. Darüber hinaus arbeiten ausschließlich 

pädagogische Fachkräfte gem. gültiger PVO in den Gruppen. 

 

Der entsprechende Personalschlüssel ist allen Mitarbeiter/innen sowie den Eltern 

bekannt. Er ist in Form der aktuellen Personalverordnung des LWL im Büro abgelegt 

und für alle Mitarbeiter/innen jederzeit einsehbar.  

 

Für den Fall personeller Engpässe liegt ein Notfallplan vor, der dem Schutz der 

Kinder und Mitarbeiter/innen dient und eine Unterschreitung der im KiBiz 

festgelegten personellen Mindestbesetzung beinhaltet. Dieser Notfallplan wurde in 

Zusammenarbeit mit dem Elternrat der Einrichtung sowie Trägervertretern 

erarbeitet. Er ist allen pädagogischen Mitarbeiter/innen bekannt, in digitaler wie 

ausgedruckter Form im Büro hinterlegt und für die Mitarbeiter/innen jederzeit 

zugänglich. 

 

Es liegen Stellenbeschreibungen für alle pädagogischen Funktionen der 

Einrichtungen vor. Diese befinden sich derzeit in Überarbeitung, da aufgrund 

struktureller Veränderungen z. T. Anpassungen vorgenommen werden müssen. Sie 

werden darüber hinaus durch Stellenbeschreibungen für sämtliches Personal und 

Honorarkräfte ergänzt. 

 

Unvollständige und veraltete Stellenbeschreibungen bergen das Risiko von 

Fehlverhalten aus Unwissenheit bezüglich der Pflichten, Aufgaben, Abläufe und 

Befugnisse seitens der Mitarbeiter/innen. Unwissenheit birgt eine erhöhte Gefahr 

von grenzverletzendem Verhalten gegenüber Kindern. 
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2.1. Stellenausschreibungen 
 
Die Stellenausschreibungen des Trägers werden auf der trägereigenen Website, als 

Aushänge in den Einrichtungen und Ausbildungsstätten sowie über soziale Medien 

und Stellenportale veröffentlicht. Sie beinhalten keine Aspekte bezüglich des 

Kinderschutzes. Daraus ergibt sich das Risiko, dass Bewerber/innen kein klares 

Signal erhalten, welch großen Stellenwert sämtliche den Kinderschutz betreffenden 

Aspekte bei unserem Träger haben. Eine Ergänzung der Stellenausschreibungen um 

Kinderschutzaspekte sollte dringend zeitnah erfolgen. 

 
2.2. Bewerbungsgespräche 
 
In Bewerbungsgesprächen wird explizit auf sämtliche Konzepte, das Leitbild sowie 

den Stellenwert von Kinderschutzaspekten eingegangen. Damit wird zu Beginn 

eines Bewerbungsprozesses deutlich, dass Kinderschutz bei unserem Träger eine 

große Rolle spielt und dass der aktive Schutz der Kinder vor jeglicher Form von 

Gewalt bei den Verantwortungsträgern der Einrichtungen hohe Priorität hat. 

 

2.3. Arbeitsverträge 
 
Die Arbeitsverträge aller Mitarbeiter/innen beinhalten Kündigungsgründe, die sich 

auf Verstöße des/der Arbeitnehmers/in gegen die Grundsätze und Bildungsideale 

der Pädagogik Rudolf Steiners sowie anhaltendes Fehverhalten ebendieser in der 

Erziehungsarbeit beziehen. 

 

Zusatzvereinbarungen, mit denen sich jede/r Arbeitnehmer/in zum Schutz von 

jeglicher Form von Gewalt verpflichtet, sollten in die Arbeitsverträge aufgenommen 

werden. Die vertragliche Verpflichtung, nach den geltenden Richtlinien im 

Kinderschutz zu handeln, macht neuen Mitarbeiter/innen bewusst, wie wichtig die 

Einhaltung dieser Richtlinien in Bezug auf ihre Tätigkeit ist. 

 
 
2.4. Einstellungsgespräche/ Mitarbeitergespräche 
 
Bei Neueinstellung erhalten alle pädagogischen Mitarbeiter/innen die o.g. 

Dokumente zur Kenntnisnahme und erklären ihr Einverständnis damit per 

Unterschrift. 

 

Für die Einarbeitung neuer Mitarbeiter/innen gibt es eine Handlungsleitlinie. Diese 

beinhaltet u.a. regelmäßige Einarbeitungs- und Probezeitgespräche mit der Leitung. 

Die Gespräche beinhalten u. a. den Kinderschutz betreffende Fragen v. a. zu 

Themen wie Nähe und Distanz sowie Beziehungsaufbau mit den Kindern und den 

Mitarbeiter/innen der Einrichtungen.  

 

Allen neuen Mitarbeiter/innen wird im Zuge des Einstellungsgesprächs ein Ordner 

zur Verfügung gestellt, der Informationen zu allen wichtigen strukturellen, 

pädagogischen und organisatorischen Bereichen der Einrichtung und des Trägers  
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sowie sämtliche Konzepte, enthält. Die Lektüre dieses Ordners ist verpflichtend und 

wird per Unterschrift bestätigt. 

 

Ein detailliertes und differenziertes Onboarding-Konzept befindet sich in Arbeit.  

Eine professionelle Willkommenskultur sowie eine umfassende Information und 

Einarbeitung neuer Mitarbeiter/innen mindert das Risiko von Fehlverhalten aus 

Unwissenheit. Zudem schützt sie neue Mitarbeiter/innen vor Überforderung. Der 

regelmäßige Austausch mit der Leitung und dem pädagogischen Stammpersonal, 

auch zu Fragen des Kinderschutzes, signalisiert neuen Mitarbeiter/innen, dass in 

unseren Einrichtungen der Schutz von Kindern und Mitarbeiter/innen vor jeglicher 

Form von Gewalt hohe Priorität hat. 

 

Es finden regelmäßig Mitarbeitergespräche mit allen Mitarbeiter/innen der 

Einrichtungen statt.  

 
2.5. Fachwissen in allen Bereichen der Organisation 
 
In den Einrichtungen sowie der Geschäftsstelle stehen Informationen zu den 

Themen Kinderschutz, Gewalt, Machtmissbrauch und Sexualpädagogik in 

gedruckter und digitaler Form zur Verfügung.  

 

Es existieren sexualpädagogische Konzepte, auf die alle Beteiligten sich geeinigt 

haben für den U3- sowie den Ü3-Bereich in den Einrichtungen. Diese Konzepte 

befinden sich aktuell in Überarbeitung. In den Gruppenteams sowie im gesamten 

Team findet eine regelmäßige Auseinandersetzung mit sexualpädagogischen 

Themen satt. 

Es finden regelmäßig Inhouse-Fortbildungen mit sozialpädagogischen- und 

Kinderschutzfachkräften zu dem Thema satt. 

 

Das Thema Kinderschutz wird bei regelmäßigen Hospitationen der Fachberatungen 

der Vereinigung der Waldorfkindergärten und des Paritätischen 

Wohlfahrtsverbandes berücksichtigt. Die Hospitationen werden in Kleingruppen, im 

gesamten Team und/oder mit der Einrichtungsleitung reflektiert, es werden bei 

Bedarf überprüfbare Handlungsstrategien entwickelt. 

 

Mitarbeiter/innen des pädagogischen Stammpersonals nehmen regelmäßig an 

Fortbildungen zum Thema Kinderschutz, Gewaltprävention und Sexualpädagogik 

teil. Eine pädagogische Mitarbeiterin aus der Einrichtung in Ennepetal befindet sich 

derzeit in Ausbildung zur Kinderschutzfachkraft. 

 

Neue Mitarbeiter/innen werden in das Kinderschutzkonzept sowie das 

sexualpädagogische Konzept eingeführt (s. 2.3). 
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2.6. Zuständigkeiten und informelle Strukturen 
 
Die Alltagsabläufe, Zuständigkeiten und Prozesse in den Gruppen in den 

Einrichtungen und beim Träger sind klar geregelt und strukturiert. Die Strukturen 

wurden konsensorientiert unter Mitwirkung von Elternratsvertreter/innen erarbeitet, 

sind zum größten Teil schriftlich festgehalten und allen pädagogischen Mitarbeitern 

wie den Trägerverantwortlichen bekannt. Sie werden regelmäßig aktualisiert und 

überarbeitet. 

 

Die vorliegenden Dokumente dazu sind: die Gesamtkonzeption, das 

Kinderschutzkonzept, die sexualpädagogischen Konzepte, das Brandschutzkonzept, 

der Notfallplan für personelle Engpässe, die namentliche Auflistung der 

Mitarbeiter/innen für sämtliche Zuständigkeiten in den Einrichtungen, die 

Geschäftsordnung des Vorstandes sowie des Elternrats, sowie Handlungsleitlinien 

und Dienstanweisungen für diverse pädagogische sowie organisatorische 

Tätigkeitsfelder. Ein Organigramm zur Träger- und Einrichtungsstruktur befindet 

sich derzeit in Arbeit. 

 

Auf der informellen Ebene herrscht eine rege und sehr transparente 

Kommunikationskultur. Mitarbeiter/innen, Kinder, Eltern, Vorstände und 

Trägervertreter/innen tauschen sich häufig in geplanten wie spontanen Gesprächen 

fachlich aus. Es ist allen Beteiligten bekannt, dass bei uns Offenheit für Austausch 

und Kritik einen hohen Stellenwert hat. 

 

2.7. Kommunikations- und Wertestruktur 
 
Die Gesamtkonzeption, das Kinderschutzkonzept sowie die sexualpädagogischen 

Konzepte wurden unter Beteiligung aller pädagogischer Mitarbeiter/innen sowie 

Trägervertretern/innen und z. T. Elternvertretern/innen erarbeitet.  

Die gemeinsam entwickelte Wertekultur fußt auf dem anthroposophischen 

Menschenbild Rudolf Steiners. Die Verpflichtung, nach den pädagogischen 

Grundsätzen Rudolf Steiners zu handeln ist Teil des Arbeitsvertrags, den jede/r 

Mitarbeiter/in unterzeichnet (s. 2.3.). 

 

Das Leitbild des Trägers spiegelt diese gemeinschaftliche Wertekultur. Jede/r 

Mitarbeiter/in ist mit der Verhaltensampel im Anhang des Schutzkonzeptes vertraut 

und unterzeichnet eine Selbstverpflichtung. Diese Dokumente wurden 

übereinstimmend von pädagogischen Mitarbeiter/innen entwickelt. 

 
2.8. Feedbackkultur, Möglichkeiten der Reflexion/ Supervision, Mitbestimmung 
 
In den Gruppenkonferenzen, im gesamten Team, in den Vorstandssitzungen sowie 

in Leitungsgremien ist eine Befindlichkeitsrunde fest etabliert. In jedem dieser 

Gremien haben alle pädagogischen Mitarbeiter/innen die Möglichkeit, 

vertrauensvoll und in einem wertschätzenden Rahmen über Belastungen bei der 

Arbeit zu sprechen.  
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Die Themenauswahl für die Konferenzen wird vorab von allen pädagogischen 

Mitarbeiter/innen gemeinsam gestaltet.  

 

Alle anderen Mitarbeiter/innen können sich mit ihren Anliegen bei Bedarf oder im 

Mitarbeitergespräch an die Leitung wenden, diese trägt sie in die Konferenz und 

gibt ggf. Rückmeldung an den/die Mitarbeiter/in. 

 

Darüber hinaus besteht jederzeit die Möglichkeit, sämtliche Anliegen in 

Zwiegesprächen oder Kleingruppen mit der Leitung und/oder Trägervertreter/innen 

zu erörtern.  

 

Bei Bedarf werden auch kurzfristig die pädagogischen Fachberatungen oder 

Expert/innen zu den jeweiligen Themen hinzugezogen. Eine professionelle, von 

Elementen der gewaltfreien Kommunikation und der systemischen Beratung 

geprägte Gesprächskultur ist fester Bestandteil der pädagogischen Arbeit in 

unseren Einrichtungen. 

 

Der wertschätzende und empathische Umgang der Mitarbeiter/innen untereinander 

stellt ein wichtiges Element guter Teamkultur dar und wird in unseren Einrichtungen 

aktiv gelebt.  

 

Alle Ebenen des Trägers arbeiten in flachen Hierarchien kollegial miteinander. Es 

herrscht eine offene Fehlerkultur, in der sich alle Beteiligten (Mitarbeiter/innen, 

Kinder, Eltern) jederzeit kritisch einbringen können. Die Leitungen begrüßen einen 

konstruktiv kritischen Umgang auf allen Ebenen des Trägers und kommunizieren 

diese Haltung offen an Mitarbeiter/innen, Kinder und Eltern. 

  

3. Beteiligungs- und Beschwerdemöglichkeiten 
 
Die Gesamtkonzeption sowie das Schutzkonzept halten Informationen und Abläufe 

bei Beschwerdeverfahren bereit. Diese sind allen Beteiligten bekannt und bei Bedarf 

jederzeit einsehbar.  

Die Kinder werden regelmäßig von vertrauten pädagogischen Mitarbeiter/innen 

über ihre Beschwerdewege aufgeklärt. Es gibt Codewörter für die Kinder, die sie in 

herausfordernden Situationen benutzen können und die allen bekannt sind. Den 

Kindern mit Förderbedarf wird mittels gebärdenunterstützender Kommunikation 

sowie anhand von Symbolkarten dabei geholfen, ihre Bedürfnisse auszudrücken.  

 

Bei allen Kindern, die sich verbal nicht verständigen können (U3- Kinder, Kinder mit 

Förderbedarf) und die sich über Laute bzw. ihre Körpersprache verständlich 

machen, achtet das pädagogische Stammpersonal sowie die Inklusionsfachkräfte 

besonders darauf, die Beschwerden der Kinder zu erkennen. Zu diesem Zweck 

besuchen die o.g. Mitarbeiter/innen Fortbildungen und sind in regem Austausch mit 

den Eltern/Erziehungs- berechtigten und Therapeuten. Auch hier finden regelmäßig 

Hospitationen und Austausch mit der Fachberatung für Inklusionspädagogik statt. 
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Grundsätzlich findet in Bring- und Abholsituationen sowie in Elterngesprächen ein 

regelmäßiger Austausch zum Feedback, das die Kinder den Eltern bezüglich ihres 

Wohlergehens in der Einrichtung geben, statt. 

 

 

Haben beteiligte Personen ein „ungutes Gefühl“, vermuten Übergriffe oder sind 

anderweitig belastet, so haben sie die Möglichkeit, sich mit ihren Anliegen jederzeit 

an den Vorstand, die Vereinigung der Waldorfkindergärten, den Paritätischen 

Wohlfahrtsverband sowie an den „Rat am Ring“ der Stadt Hagen zu wenden.  

 
4. Handlungsplan 

In den Einrichtungen sowie in jeder Gruppe liegen die Hagener 

Handlungsempfehlungen im Kinderschutz vor. Diese beinhalten sämtliche 

Informationen zum Vorgehen für einen Verdachtsfall von Kindeswohlgefährdung 

sowie für das Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen Fachkraft. 

 
5. Andere Risiken 

Ein Risiko zur Kindeswohlgefährdung besteht in der Lage der Einrichtung in Hagen-

Delstern: Sie liegt direkt an einer schlecht einsehbaren, kurvigen Straße, die zum 

Betreten oder beim Verlassen des Kindergartens immer überquert werden muss. 

Es handelt sich zwar um eine verkehrsberuhigte Straße (max. 30 km/h), dennoch 

birgt sie eine große Unfallgefahr. Verschiedentliche Verhandlungen mit der Stadt 

Hagen zur Installation eines Fußgängerüberwegs oder anderen 

Sicherheitsvorkehrungen blieben bisher erfolglos. 

 

Ein weiteres Risiko birgt im Brandfall die Lage der U3- Gruppe in Hagen-Delstern: 

aufgrund von baulichen Gegebenheiten und ihrer Lage ist der Sammelpunkt für 

Notfälle von dort aus am schwierigsten zu erreichen. 

 

Trotz aller Information, Zugänglichkeit zu Ablaufplänen, Kommunikation und 

anderer Präventionsmaßnahmen kommt es vor, dass sich zufällig herausstellt, dass 

Mitarbeiter/innen über den Kinderschutz und Gewaltprävention betreffende 

Themen, Vereinbarungen und Abläufe nicht Bescheid wissen oder diese nicht 

umsetzen. Meist stellt sich heraus, dass die Gründe dafür Vergesslichkeit, Ängste 

oder Überforderung mit Situationen sind. 

 

Glücklicherweise handelt es sich hierbei um seltene Einzelfälle. Dennoch zeigt sich, 

dass höchste Aufmerksamkeit und sofortiges Handeln der Mitarbeiter/innen 

dauerhaft notwendig sind, um diese Phänomene zu erkennen und einen 

professionellen Umgang damit zu finden.  

 

Während der Eingewöhnung halten sich vermehrt erwachsene Personen in unseren 

Einrichtungen auf, die uns und den Kindern nicht vertraut sind. Grundsätzlich sind 

diese Personen niemals allein mit den Kindern und werden darüber aufgeklärt, dass 

sie möglichst keinen Kontakt zu den bei uns betreuten Kindern aufnehmen dürfen. 
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Dennoch besteht hier ein Risiko für Übergriffe und Grenzverletzung aus Unwissen 

oder Vorsatz.  

 

Zur Prävention sind die Eingewöhnungsabläufe in den Begrüßungsmappen für neue 

Eltern erläutert und es findet Aufklärung zum Thema Kinderschutz in den 

Aufnahmegesprächen statt. 

 

 

V. Förderung von Kompetenzen im Alltag, Partizipation 

Im Zentrum der pädagogischen Arbeit der Waldorfkindergärten Hagen e.V. steht das 

Kind als eigenständige Persönlichkeit mit individuellen Bedürfnissen, 

Entwicklungspotenzialen und Rechten. Um Kinder in ihrer Entwicklung bestmöglich 

zu begleiten und zu schützen, ist es unsere Aufgabe, sowohl auf ihre 

grundlegenden physischen, emotionalen und sozialen Bedürfnisse einzugehen als 

auch ihre Kompetenzen im Alltag gezielt zu fördern. 

 

Achtung der kindlichen Würde und Bedürfnisse 
 

Die Achtung der Würde jedes einzelnen Kindes ist für uns oberstes Gebot. Dazu 

gehört der Schutz seiner körperlichen und seelischen Unversehrtheit ebenso wie 

das Recht auf Zuwendung, Beteiligung und individuelle Entwicklung. Kinder 

brauchen Verlässlichkeit, Geborgenheit, rhythmische Tagesabläufe sowie 

authentische, zugewandte Bezugspersonen. Unsere pädagogischen Fachkräfte 

achten auf Signale des Kindes, reagieren feinfühlig auf Bedürfnisse nach Nähe, 

Rückzug, Aktivität oder Unterstützung und schaffen Räume, in denen sich Kinder 

sicher und wertgeschätzt fühlen. 

 

Alltag als Bildungsraum 
 

Im waldorfpädagogischen Ansatz wird der Alltag selbst als zentraler Bildungsraum 

verstanden. Durch die aktive Teilhabe am Geschehen — sei es beim gemeinsamen 

Kochen, Aufräumen, Singen oder bei kreativen Tätigkeiten — entwickeln Kinder 

Basiskompetenzen, Selbstwirksamkeit und ein gesundes Selbstbild. Dabei ist uns 

wichtig, dass Kinder Aufgaben altersentsprechend mitgestalten können und dabei 

Sicherheit, Orientierung und Verantwortung erleben. 

 

 
Förderung von Selbstständigkeit und sozialem Miteinander 
 
Ein wesentlicher Bestandteil der Kompetenzförderung liegt in der Unterstützung der 

Selbstständigkeit. Kinder dürfen und sollen eigene Entscheidungen treffen, 

ausprobieren, Verantwortung übernehmen und dabei Erfahrungen sammeln — stets 

begleitet von einem sicheren pädagogischen Rahmen. Ebenso wichtig ist uns die 

Förderung des sozialen Lernens: im freien Spiel, in Konfliktsituationen oder beim 

gemeinsamen Tun erfahren Kinder, wie Beziehungen gelingen, wie man sich 

ausdrückt, Grenzen wahrnimmt und empathisch handelt. 
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Sprache, Sinnespflege und Bewegung 
Unsere Pädagogik legt großen Wert auf die Förderung von Sprache, 

Sinneswahrnehmung und Bewegung als zentrale Elemente frühkindlicher Bildung. In 

einem sprachlich reichen bildhaften Umfeld, in dem Geschichten erzählt, Lieder 

gesungen und Reime gesprochen werden, wachsen Kinder in die Sprache hinein. 

Gleichzeitig sorgen wir für vielfältige Bewegungs- und Wahrnehmungserfahrungen, 

um die gesunde Entwicklung der Sinne zu unterstützen. 

 

 

Partizipation und Schutz 
 

Kinder haben ein Recht auf Mitgestaltung und Mitsprache im Alltag. Im Rahmen 

ihrer Entwicklung werden sie bei uns ermutigt, ihre Meinung zu äußern, ihre 

Gefühle auszudrücken und aktiv an Entscheidungen mitzuwirken, die sie betreffen. 

Diese Haltung stärkt ihre Selbstwahrnehmung und wirkt präventiv gegen 

Grenzverletzungen. Wir schaffen eine Atmosphäre, in der jedes Kind spürt: „Ich bin 

wichtig. Ich werde gesehen und gehört.“ 

 

a) Grundverständnis von Partizipation  

Partizipation ist ein grundlegendes Kinderrecht, verankert in der UN-

Kinderrechtskonvention (Art. 12). In den Waldorfkindergärten Hagen e.V. verstehen 

wir Partizipation als aktives Mitgestalten und Mitentscheiden der Kinder in allen sie 

betreffenden Angelegenheiten – altersgerecht, ernstgenommen und begleitet durch 

einfühlsame pädagogische Mitarbeiter/innen. 

In der Waldorfpädagogik wird das Kind als eigenständige, sich entwickelnde 

Persönlichkeit gesehen, die in einem geschützten und liebevoll gestalteten Umfeld 

ihre Fähigkeiten entfalten darf. Partizipation stärkt das Selbstbewusstsein, die 

Beziehungsfähigkeit sowie das Verantwortungsgefühl der Kinder und wirkt 

präventiv gegen Grenzverletzungen und Machtmissbrauch. 

 

b) Partizipation als Schutzfaktor 

Partizipation ist ein zentraler Baustein in der Prävention sexualisierter Gewalt und 

anderer Formen von Grenzverletzungen. Kinder, die lernen, sich mitzuteilen, gehört 

zu werden und „Nein“ zu sagen, sind besser in der Lage, sich in schwierigen 

Situationen zu behaupten und Hilfe zu holen. 

Unsere pädagogischen Mitarbeiter/innen nehmen die Anliegen der Kinder ernst, 

begegnen ihnen auf Augenhöhe und schaffen eine Kultur des Vertrauens, in der 

jedes Kind sich sicher fühlen kann. 

 

c) Rolle der pädagogischen Fachkräfte 

Die Umsetzung von Partizipation erfordert ein sensibles und reflektiertes Handeln 

seitens der Fachkräfte. Sie verstehen sich als Begleiter/innen, die die kindlichen 

Äußerungen aufmerksam wahrnehmen, in Beziehung treten und Entwicklungsräume 

eröffnen. Im Rahmen regelmäßiger Teamsitzungen und Fortbildungen wird die 

eigene Haltung zu Partizipation hinterfragt und weiterentwickelt.  
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d) Beteiligung von Eltern 

Eltern sind unsere wichtigsten Bildungspartner. Auch sie werden aktiv in 

Entscheidungsprozesse eingebunden, z. B. über Elternabende, 

Entwicklungsgespräche und die Elternvertretung. Eine transparente und respektvolle 

Zusammenarbeit stärkt die pädagogische Qualität und das Schutzkonzept unserer 

Einrichtung. 

 

e) Dokumentation und Weiterentwicklung 

Die Erfahrungen und Beobachtungen aus der praktischen Umsetzung von 

Partizipation fließen in die kontinuierliche Reflexion des Schutzkonzepts ein. In 

regelmäßigen Abständen wird überprüft, inwiefern Kinder tatsächlich beteiligt 

werden und ob weitere Möglichkeiten der Mitbestimmung erschlossen werden 

können. 

 

f) Partizipation im pädagogischen Alltag 

 Ü 3 – Gruppen:  

Der kindlichen Natur entspricht es, sich gestaltend in die Welt einzubringen. Wir 

gestalten im Waldorfkindergarten deshalb unseren Alltag so, dass die Kinder in all 

seinen Facetten an ihm teilhaben und durch diese Teilhabe lernen. In einem 

verlässlichen, rhythmischen Tages- und Wochenablauf gibt es für die Kinder jeden 

Tag vielfältige Beteiligungsmöglichkeiten, die sie nach kurzer Zeit gut kennen und 

gern in größtmöglicher Freiheit ergreifen. Wir gestalten den Tagesrhythmus so, 

dass sich kurze geführte Aktivitäten für die ganze Gruppe (z.B. Reigen- oder 

Kreisspiele, Märchen erzählen) abwechseln mit „Freispielzeiten“ drinnen oder 

draußen, während derer die Kinder frei entscheiden können, an welchen Aktivitäten 

oder Tätigkeiten sie sich beteiligen wollen.  

 
Beispielsweise werden jahreszeitliche Basteleien angeboten, ein Maltisch ist 

vorbereitet, Arbeiten mit Werkzeugen an der Werkbank oder auch Helfen bei der 

Essenszubereitung ist möglich. Die Kinder entscheiden sich frei für eine Tätigkeit 

oder gehen in ein Spiel mit den anderen Kindern. 

 

Diese Aktivitäten und Tätigkeiten im Kindergarten entsprechen kindlichen 

Urbedürfnissen (Bewegung, Spiel, sinnliche Wahrnehmung) und haben einen klaren, 

nachvollziehbaren Sinn (Essenszubereitung, Spielzeug herstellen oder reparieren) 

oder dienen dem künstlerischen Ausdruck (Malen, Singen, Tanzen). Die Kinder 

beteiligen sich an den Tätigkeiten entsprechend ihrer Fähigkeiten und Vorlieben, sie 

entscheiden so über das tägliche Geschehen, und gestalten es dabei aktiv mit. 

 

Bei den gemeinsamen Mahlzeiten haben die Kinder verschiedene Wahlmöglichkeiten 

dazu, was und in welcher Menge sie etwas essen möchten. Regeln des Miteinanders 

werden – abhängig vom Alter der Kinder – gemeinsam erarbeitet, thematisiert und 

reflektiert. Dies fördert die Einsicht in Sinn und Bedeutung gemeinschaftlicher 

Vereinbarungen.  
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 U 3 – Gruppen:  

Von Anfang an beteiligen sich Kinder an allen Dingen, die sie betreffen. Sie zeigen 

Interesse an den Menschen, Vorgängen und Gegenständen in ihrer Umgebung. 

Durch Kommunikation und Erprobung schulen sie ihre Selbstbildung und machen 

erste Erfahrungen ihrer eigenen Wirksamkeit. Wir fördern diese Eigeninitiative, 

indem wir sorgfältig auf alle ihre Äußerungen in Mimik und Gestik achten, 

vielseitige kommunikative Situationen schaffen und auf die wahrgenommenen 

Bedürfnisse eingehen. In Pflegesituationen zum Beispiel geben wir den Kindern 

Raum für ihre aktive Teilnahme, kündigen jede Handlung mit Worten und Gesten an 

und warten ab, bis das Kind bereit ist, mitzuhelfen, soweit es seinen Möglichkeiten 

entspricht. Auch in allen anderen Situationen des Gruppenalltags begegnen wir den 

Kindern achtsam, respektvoll und zugewandt und bestärken sie in ihrer 

Eigenaktivität, der Entwicklung ihrer sozialen Fähigkeiten und ihres 

Selbstbewusstseins. Bei der Gestaltung des Gruppenraumes und des Außenbereichs 

achten wir darauf, dass die Kinder in größtmöglicher Selbständigkeit ihrem 

Bewegungsdrang und ihrem Explorationswillen folgen können.  

 
Durch vielseitig verwendbare Gegenstände schaffen wir immer wieder neue 

Herausforderungen, die die Kinder entsprechend ihren Fähigkeiten und Vorlieben 

frei aufgreifen können. Dadurch bieten sich ihnen vielfältige Gelegenheiten, Freude 

an bereits erworbenen Fähigkeiten zu empfinden, neue zu entwickeln und ihre 

Selbstwirksamkeit wahrzunehmen. 

 

Im Freispiel sind alle Spielmaterialien so angeordnet, dass die Kinder sie krabbelnd 

erreichen können und somit frei wählen, mit was sie sich beschäftigen. 

 

Bei den gemeinsamen Mahlzeiten haben die Kinder verschiedene Wahlmöglichkeiten 

dazu, was und in welcher Menge sie etwas essen möchten.  

 

 

VI. Das sexualpädagogische Konzept 

 

Kindliche Sexualität ist ein natürlicher Teil der frühkindlichen Entwicklung. In 

unseren Einrichtungen verstehen wir Sexualpädagogik nicht als isoliertes Thema, 

sondern als integralen Bestandteil einer ganzheitlichen, liebevollen und 

respektvollen Begleitung der Kinder. Unser Ansatz basiert auf dem 

anthroposophischen Menschenbild Rudolf Steiners, das jedes Kind als einzigartiges 

Wesen sieht, dessen körperliche, seelische und geistige Entwicklung gleichermaßen 

geachtet wird. 

Das Kind hat in den ersten sieben Lebensjahren die Aufgabe seinen Körper zu 

durchdringen, zu ergreifen, es macht sich mit seinem Körper vertraut. 

 

Die Sexualität ist ein Teil der gesamten körperlichen und seelischen Identität. 

Kindliche Sexualität bezieht sich auf geschlechtliche Identität und hat mit dem 

adulten Sexualitätsbegriff nichts zu tun. 
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Das sexualpädagogische Konzept unserer Einrichtungen stärkt Kinder in ihrer 

Körperlichkeit, in ihrem Selbstwertgefühl und in ihrer sozialen Kompetenz. In einem 

geborgenen Umfeld lernen sie, sich und andere zu achten, Gefühle zu benennen 

und für sich selbst einzustehen. So leisten wir im Geiste der Waldorfpädagogik 

einen wichtigen Beitrag zur gesunden Entwicklung und zum Schutz des Kindes. 

 

a) Grundhaltung 
 
Unsere sexualpädagogische Arbeit basiert auf den Werten von Achtsamkeit, 

Selbstbestimmung, Schutz und Wertschätzung. Dabei gilt: 

 Kindliche Sexualität ist kein Tabu, sondern ein Ausdruck von Neugier, 

Beziehungsgestaltung und Körpererfahrung. 

 Grenzen – die eigenen und die der anderen – werden im Alltag altersgerecht 
thematisiert und geachtet. 

 Verantwortungsbewusste Beziehungen zwischen Erwachsenen und Kindern 
schaffen einen sicheren Rahmen, in dem sich Kinder mit Vertrauen entfalten 

können. 

 

b) Ziele unserer Sexualpädagogik 
 
Unsere sexualpädagogische Arbeit verfolgt folgende Ziele: 

 Stärkung des Selbstbewusstseins und Körpergefühls der Kinder („Mein Körper 

gehört mir“). 

 Entwicklung von Empathie und Achtung gegenüber anderen. 

 Vermittlung altersgerechter Kenntnisse über Körper, Gefühle, Nähe und 
Distanz. 

 Schutz der Kinder vor sexuellen Grenzverletzungen durch klare Regeln, 
offene Kommunikation und verlässliche Beziehungen. 

 

c) Praktische Umsetzung 
 
Im pädagogischen Alltag zeigen sich Aspekte kindlicher Sexualität in vielfältiger 

Form, etwa durch: 

 Körperneugier und Doktorspiele: Diese werden im Rahmen klarer Regeln 

begleitet. Kinder dürfen ihre Neugier leben, solange dabei 

Einvernehmlichkeit, Grenzen und der Schutz der Privatsphäre gewahrt 

bleiben. 

 Fragen zum Körper und zur Geburt: Wir greifen kindliche Fragen ehrlich, 

altersgerecht und bildhaft auf – immer in Abstimmung mit der familiären 

Erziehungskultur. 

 Rituale und Körperpflege: Bei Toilettengängen oder Pflegehandlungen 

wahren wir die Intimsphäre des Kindes und vermitteln durch unser Handeln 

Respekt und Achtsamkeit. 
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d) Grenzen und Regeln 
 
Wir vermitteln und leben folgende Grundsätze im Umgang mit Nähe und Sexualität: 

 Jedes Kind hat das Recht auf körperliche und seelische Unversehrtheit. 

 Nein heißt Nein – die Grenzen jedes Menschen werden ernst genommen. 

 Niemand darf zu körperlichen Handlungen gezwungen oder überredet 

werden. 

 Erwachsene nehmen keine aktive Rolle in sexuellen Rollenspielen ein. 

 Rückzugsräume stehen zur Verfügung, werden aber beobachtet und 
regelmäßig betreten, um Schutz zu gewährleisten. 

 

e) Zusammenarbeit mit Eltern 
 
Eltern sind unsere wichtigsten Erziehungspartner. Wir informieren sie transparent 

über unsere sexualpädagogische Haltung und treten in einen offenen Dialog – 

insbesondere, wenn Fragen oder Unsicherheiten bestehen. Gemeinsame Werte, 

Vertrauen und gegenseitige Achtung sind die Grundlage für eine gelingende 

Zusammenarbeit. 

 

f) Prävention und Kinderschutz 
 
Sexualpädagogische Arbeit ist Teil unseres institutionellen Schutzkonzeptes. 

Pädagogische Mitarbeiter*innen bilden sich regelmäßig fort, um 

entwicklungspsychologisch fundiert zu begleiten und Grenzverletzungen frühzeitig 

zu erkennen und ihnen vorzubeugen. Eine offene Teamkultur, klare Meldewege und 

die Reflexion eigener Haltung gehören für uns selbstverständlich dazu. 

 

 

VII. Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten und Inklusion 

 

a) Grundhaltung: Jedes Kind ist einzigartig 
 
In der Waldorfpädagogik wird jedes Kind als individuelle Persönlichkeit mit einem 

eigenen Entwicklungstempo wahrgenommen. Verhaltensweisen, die von der Norm 

abweichen, sehen wir nicht als „Störung“, sondern als Ausdruck eines 

tieferliegenden Bedürfnisses oder als Entwicklungssignal. Unser Ziel ist es, die 

Ursachen zu verstehen und mit Achtsamkeit und Offenheit darauf zu reagieren, um 

den Bedürfnissen der Kinder nachkommen zu können. 

 

b) Beobachtung und Wahrnehmung 
Eine kontinuierliche, wertfreie Beobachtung ist Grundlage unseres pädagogischen 

Handelns. Kinder mit auffälligem Verhalten werden in ihrer Gesamtsituation 

betrachtet: familiäre Umstände, soziale Interaktionen, emotionale Bedürfnisse und 

körperliches Wohlbefinden fließen in unsere Wahrnehmung ein. So schaffen wir die 

Voraussetzung, um gezielt und liebevoll begleiten zu können. 
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c) Zusammenarbeit im Team und mit den Eltern 
 

Verhaltensauffälligkeiten werden stets im Team reflektiert, um unterschiedliche 

Perspektiven und pädagogische Ansätze zu berücksichtigen. Die vertrauensvolle 

Zusammenarbeit mit den Eltern ist dabei unerlässlich. In Gesprächen suchen wir 

gemeinsam nach unterstützenden Maßnahmen, bieten Orientierung und erarbeiten 

gegebenenfalls Handlungsschritte oder Empfehlungen zur weiterführenden 

Unterstützung. 

 

d) Inklusion als gelebte Praxis 
 
Wir verstehen Inklusion nicht als Sondermaßnahme, sondern als 

selbstverständlichen Bestandteil unseres Kindergartenalltags. Unterschiedliche 

Bedürfnisse, Fähigkeiten und Ausdrucksformen werden respektiert und als 

Bereicherung für die Gemeinschaft erlebt. Dabei schaffen wir ein Umfeld, in dem 

alle Kinder – mit und ohne Beeinträchtigung – ihre Potenziale entfalten können. 

In unseren Einrichtungen sind Inklusionsfachkräfte sowie eine 

Rehabilitationspädagogin beschäftigt. In Zusammenarbeit mit Eltern und u. U. 

externen Beratungsstellen und Ärzten kümmern wir uns um die Anerkennung von 

Kindern mit (drohender) Behinderung bei der Eingliederungshilfe des LWL. Dabei 

wählen wir zum Schutz und Wohl aller Beteiligten das Modell der Zusatzkraft. 

 

Um optimale Förderung und Beteiligung der Kinder mit (drohender) Behinderung zu 

gewährleisten, arbeiten wir in Absprache mit den Eltern eng mit Therapeut/innen, 

Frühförderstellen, den Fachberatungen und Autismuszentren zusammen. 

Pädagogische Mitarbeiter/innen, die inklusionspädagogisch arbeiten, besuchen 

regelmäßig einschlägige Fortbildungen. 

 

Die Gruppenräume, in denen Kinder mit Förderbedarf betreut werden, sind räumlich 

und strukturell an deren Bedürfnisse angepasst. Es gibt jederzeit räumliche 

Ausweichmöglichkeiten, um eine individuelle Betreuung abseits der 

Umgebungsreize des Gruppengeschehens zu gewährleisten. Wir schaffen einen 

Schutzraum, in dem Vielfalt willkommen ist und Entwicklung in einem sicheren 

sozialen Miteinander stattfinden kann. 

 

Ein umfassendes inklusionspädagogisches Konzept ist derzeit in Bearbeitung.  

 

e) Selbstreflexion und Weiterbildung 
 
Pädagogische Mitarbeiter*innen der Waldorfkindergärten Hagen e.V. reflektieren ihr 

eigenes Verhalten regelmäßig und bilden sich kontinuierlich fort. Dies ist Teil 

unseres professionellen Selbstverständnisses und unterstützt uns dabei, 

angemessen und entwicklungsfördernd mit herausfordernden Situationen 

umzugehen. 

Unser Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten und Inklusion ist geprägt von 

Achtsamkeit, Empathie und einer tiefen Wertschätzung gegenüber jedem einzelnen 

Kind.   
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VIII. Gewaltprävention 

 
Zum Schutz der Kinder und Mitarbeiter/innen vor jeglicher Form von Gewalt und 

übergriffigem Verhalten setzen sich die Teams regelmäßig und differenziert mit 

dem Thema Gewaltprävention auseinander. Eine zentrale Rolle spielt dabei die 

bewusste, differenzierte und konsensorientierte Auseinandersetzung mit und 

Sensibilisierung für Formen von Vernachlässigung und Gewalt.  

 

a) Seelische Gewalt: beschämen, demütigen, ausgrenzen, isolieren, diskriminieren, 
überfordern, überbehüten, ablehnen, bevorzugen, abwerten, ständig mit anderen 

Kindern vergleichen, Angst machen, anschreien, bedrohen, beleidigen, erpressen. 

 

b) Seelische Vernachlässigung: emotionale Zuwendung oder Trost verweigern, 

mangelnde Anregung, ignorieren, verbalen Dialog verweigern, bei körperlichen, 
seelischen oder sexuellen Übergriffen unter Kindern nicht eingreifen. 

 

c) Körperliche Vernachlässigung: unzureichende Körperpflege, mangelhafte 

Ernährung, unzureichende Bekleidung, Verweigerung notwendiger Hilfe und 
Unterstützung z. B. nach Unfällen. 

 

d) Körperliche Gewalt: unbegründetes Festhalten, einsperren, festbinden, schlagen, 

zerren, schubsen, treten, zum Essen zwingen, verbrühen, verkühlen, vergiften. 

 

e) Sexualisierte Gewalt: ein Kind ohne dessen Einverständnis oder gegen seinen 
Willen streicheln oder liebkosen, küssen, körperliche Nähe erzwingen, ein Kind 

ohne Notwendigkeit an den Genitalien berühren, ein Kind sexuell stimulieren, 

sexuelle Handlungen durch ein Kind an sich vornehmen lassen, Kinder zu sexuellen 

Posen auffordern, Kinder nackt oder in sexuell aufreizenden Positionen 

fotografieren. 

 

f) Vernachlässigung der Aufsichtspflicht: Kinder unangemessen lange oder in 
gefährlichen Situationen unbeaufsichtigt lassen, Kinder „vergessen“, notwendige 

Sicherheitsvorkehrungen oder Hilfestellungen unterlassen, Kinder in gefährliche 

Situationen bringen. 

 
Alle Mitarbeiter/innen verpflichten sich mit Unterzeichnung der beiliegenden 

Selbstauskunft dazu, die Regeln der Verhaltensampel einzuhalten.  

Eine Verhaltensampel regelt klar und für alle Beteiligten nachvollziehbar, wann ein 

Verhalten angemessen, unangemessen oder verboten ist. 
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IX. Verhaltensampel 

 

Die Verhaltensampel hängt im Büro, dem Hauswirtschaftsraum sowie in den 

Gruppenräumen aus. 

 

a) Dieses Verhalten ist angebracht und erwünscht: 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 Fehler zugeben  

 Ressourcenorientiert arbeiten  

 Konsequent sein  

 Kinder trösten und loben  

 Kinder auf ihren Wunsch hin in den Arm nehmen  

 Anleitung und Unterstützung beim An– und Ausziehen geben   

 Professionelles Wickeln  

 Grenzen aufzeigen  

 Den Gefühlen der Kinder Raum geben  

 Altersgerechte Aufklärung leisten 

 Altersgerechter Körperkontakt (Unterstützung bei der Körperpflege: 

 z. B. eincremen, Haare kämmen, Zähneputzen) 

 Regelkonform verhalten  

 Auf Wunsch des Kindes massieren (über der Kleidung)  

 Gemeinsam spielen  

 Kinder und Eltern wertschätzen  

 Hilfe zur Selbsthilfe geben  

 Aufmerksam zuhören  

 Kinder ernst nehmen  

 Kindgerechte Sprache nutzen  

 Ich–Botschaften nutzen  

 Fehler zulassen und als Lernmöglichkeit sehen  

 Ein Nein des Kindes akzeptieren 

 Vorbild sein  

 Auf Augenhöhe gehen  

 Neugierde wecken (bei sich selbst und den Kindern)  

 Offen und tolerant sein  

 Professionelle Haltung leben  

 Reflektiert sein  

 Spaß haben 
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b) Dieses Verhalten ist pädagogisch kritisch – es kann passieren, bedarf jedoch 
einer unmittelbaren Auseinandersetzung: 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
  

 Nicht ausreden lassen  

 Rumschreien  

 Sich nicht an Verabredungen halten  

 Schwindeln  

 Wut an Kindern auslassen  

 Weitermachen, wenn ein Kind „Stopp“ sagt 

 Rumkommandieren  

 Kinder überfordern  

 Intimität des Toilettengangs nicht wahren  

 Sich immer wieder nur mit bestimmten Kindern beschäftigen  

 Regeln willkürlich ändern  

 Unter Zeitdruck die Selbständigkeit des Kindes in den Hintergrund 

stellen  

 Das Kind zum Essen überreden  

 Kinder nicht ernst nehmen  

 Eigenen Wissensvorsprung ausnutzen 
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c) Dieses Verhalten ist immer falsch und mit Konsequenzen verbunden, es 
muss ein sofortiger professioneller Umgang damit erfolgen: 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 Anspucken  

 Schütteln  

 Schlagen  

 Zwingen  

 Einsperren 

 Diskriminieren  

 Angst einjagen und bedrohen  

 Intimbereich berühren 

 Kinder bestrafen  

 Bewusste Verletzung der Aufsichtspflicht  

 Kindern keine Intimsphäre zugestehen (Umziehen vor allen)  

 Kinder ungefragt auf den Schoss nehmen  

 Nicht altersgerechter Körperkontakt 

 Unsachgemäße Materialien zur Sexualaufklärung 

 Aufreizende Kleidung tragen  

 Kinder küssen  

 Fotos von Kindern ins Internet stellen  

 Das Kind zum Essen zwingen oder Essen als Strafe nutzen (kein Nachtisch) 

 Auslachen und bloßstellen  

 Ängste des Kindes ausnutzen 

 Kind von Aktivitäten ausschließen/isolieren 

 Private Unausgeglichenheit am Kind auslassen  

 Konflikt mit Eltern am Kind auslassen  

 Eigene Bedürfnisse über die des Kindes stellen  

 Eltern/Familie beleidigen 

 Jemanden ausschließen, den man nicht leiden kann 

 Negative Seiten eines Kindes hervorheben  

 Lügen 

 Kinder gegen ihren Willen wickeln 
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X. Umgang mit Verdachtsfällen  

 

Intervention 
 
Der Träger unserer Einrichtungen hat für den Fall eines Übergriffs oder 

grenzverletzenden Vorfalls ein geregeltes Interventionsverfahren festgelegt. 

 

Ein Ablaufschema für den Umgang mit Verdachtsfällen ist in Bearbeitung. 

 

 

a) Maßnahmen nach § 45 SGB VIII: 
 

Die allerersten Interventionsschritte gelten den betroffenen Kindern. Diese zu 

schützen ist oberster Auftrag der Kindertageseinrichtung. 

 

Bei der geringsten Vermutung von Machtmissbrauch und/oder der Ausübung von 

körperlicher, verbaler Gewalt durch Mitarbeiter/innen oder andere Personen 

innerhalb einer Einrichtung wird in jedem einzelnen Fall unverzüglich eine 

umfassende Sachaufklärung eingeleitet, die sich auf alle verfügbaren 

Erkenntnisquellen erstreckt. Der Träger der Einrichtung (vertreten durch den 

Vorstand) wird durch die Leitung unverzüglich informiert. 

 

Jede Beschreibung von Fehlverhalten durch Mitarbeiter/innen oder andere Personen 

wird systematisch und mit aller Sorgfalt geprüft und bearbeitet. Die im 

Schutzkonzept enthaltenen Handlungsabläufe und Interventionen beschreiben das 

Vorgehen für den Fall, dass Hinweise oder Beschwerden zu Übergriffen durch 

Mitarbeiter/innen oder andere Personen gemeldet werden. 

 

Sofern die Einrichtungsleitung in Rückkopplung mit dem Vorstand als 

Trägervertreter zum Ergebnis kommt, dass es sich um nicht nur ganz geringfügige 

Übergriffe handelt, werden angemessene arbeitsrechtliche Maßnahmen ergriffen. 

Bis zu einer abschließenden Klärung des endgültigen Sachverhaltes werden 

vorläufige Maßnahmen (Freistellung, Umsetzung in einen Arbeitsbereich ohne 

Kontakt zu Kindern, Einführung eines strengeren Vier-Augen-Prinzips) erwogen. 

 

Vorfälle werden anhand eines standardisierten Verfahrens deutlich, kleinschrittig 

und wertfrei dokumentiert. Die Leitungen der Einrichtungen kennen die 

Handlungsabläufe, tragen die Verantwortung dafür und besprechen sich mit dem 

Vorstand, welcher einen Fachanwalt hinzuzieht, um arbeitsrechtliche Konsequenzen 

einzuleiten. 

 

Die Meldepflichten nach § 47 SGB VIII sind zu erfüllen und erfolgen durch den 

Träger an das LWL. Allen Mitarbeitenden ist die „Handreichung zum Umgang mit 

Meldungen gem. § 47 Satz 1 Nr. 2 SGB VIII in Kindertageseinrichtungen“ bekannt. 

 

Eltern/ Sorgeberechtige werden angemessen informiert und das Team wird ggf. 

durch Supervision beraten.  
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b) Handlungsplan übergriffiges Verhalten, Grenzüberschreitungen durch 
Mitarbeiter*innen 
 

Hinweise auf Kindeswohlgefährdung erkennen und handeln 

 Ruhe bewahren 

 Hilfe von Kolleg*innen/ Leitung holen  

 Ablaufschema der „Hagener Handlungsempfehlungen im Kinderschutz“ 

beachten 

2.   Anhaltspunkte dokumentieren 

3.   Leitung informieren (falls es die Leitung betrifft, Vorstand/Träger informieren) 

4.   Leitung (Vorstand/Träger) nimmt unverzüglich Gespräche mit der/dem  

      betroffenen Mitarbeiter/in auf 

5.   Bei Klärung: Reflexionsgespräch zum Verdachtsfall; Rehabilitation, wenn  

      Verdacht ausgeräumt 

 

Bei weiter bestehendem Verdacht 

 
6.   Information an Vorstand/Träger und LWL – Meldepflicht 

7.   Freistellung der Fachkraft 

8.   Gespräch mit Eltern/ Sorgeberechtigten 

9.   Eltern-Gespräche bzw. -abend durch Leitung 

10. Schutzplan aufstellen für die Situation, evtl. in Zusammenarbeit mit KVJS 

11. Maßnahmen im Schutzplan umsetzen zur Verringerung der  

      Kindeswohlgefährdung 

12. Kollegiale Beratung im Team, Reflexion mit Leitung; Hinzuziehen einer insofern  

      erfahrenen Fachkraft 

13. Information an die Eltern/ Sorgeberechtigten 

14. Rehabilitation, wenn Verdacht ausgeräumt 

 

 

XI. Rehabilitationsverfahren  

 

Ein umfassendes Schutzkonzept dient dem Ziel, Kinder vor jeglicher Form von 

Gewalt – insbesondere sexualisierter Gewalt – zu schützen. Gleichzeitig muss es 

Strukturen enthalten, die den fairen Umgang mit Verdachtsmomenten 

gewährleisten. Das Rehabilitationsverfahren ist ein zentraler Bestandteil, um 

sicherzustellen, dass pädagogische Fachkräfte bei falschen Verdächtigungen oder 

unbegründeten Anschuldigungen nicht dauerhaft in ihrer beruflichen Integrität 

beeinträchtigt werden. 

 

Das Rehabilitationsverfahren beschreibt die interne Vorgehensweise, wie mit 

unbegründeten oder sich nicht bestätigenden Verdachtsfällen gegen Mitarbeitende 

umgegangen wird. Es sichert, dass nach Klärung eines Falls alle Beteiligten wieder 

in einem geschützten, professionellen Rahmen zusammenarbeiten können – oder 

ggf. in Würde getrennte Wege gehen.  
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a) Zielsetzung 

 Schutz der betroffenen Fachkraft vor Stigmatisierung und Vertrauensverlust. 

 Wiederherstellung des professionellen Arbeitsverhältnisses im Team 

 Wiederherstellung des Vertrauens bei Eltern und ggf. Kindern. 

 Klare Kommunikation innerhalb des Trägers, der Leitung und gegenüber dem 

Team 

 Aufarbeitung von Dynamiken, die zur Verdachtsbildung beigetragen haben 

 

b) Ablauf des Rehabilitationsverfahrens 
 
Das Verfahren wird nach Abschluss einer internen oder externen Klärung (z. B. 

durch Träger, Fachberatung, Jugendamt, Polizei) eingeleitet, wenn der Verdacht 

nicht bestätigt wurde. Die Schritte umfassen: 

 

Gespräch mit der betroffenen Fachkraft: 

Ein vertrauliches und wertschätzendes Gespräch zwischen Leitung und betroffener 

Fachkraft dient der emotionalen Entlastung und Klärung weiterer Schritte. 

 

Kommunikationsstrategie im Team: 

Das Team wird in geeigneter Form (unter Wahrung des Datenschutzes) informiert. 

Ziel ist, das professionelle Vertrauen wiederherzustellen und mögliche 

Verunsicherungen zu thematisieren. 

 

Wiedereingliederung in den Alltag: 

Die Rückkehr in den Arbeitsalltag erfolgt ggf. stufenweise, begleitet durch 

Supervision, Gespräche oder Fallbesprechungen. 

 

Kommunikation mit Eltern: 

Sofern Eltern vom Vorwurf Kenntnis hatten, wird – in Absprache mit der betroffenen 

Person und dem Träger – eine angemessene Information formuliert, um 

Missverständnisse zu vermeiden und Vertrauen wiederherzustellen. 

 

Reflexion im Team: 

Das Team reflektiert, welche strukturellen oder kommunikativen Aspekte 

möglicherweise zu einer unbegründeten Verdachtslage geführt haben (z.  B. unklare 

Regeln, unreflektierte Dynamiken, unklare Elternkommunikation). 

 

Ein Ablaufschema für Rehabilitationsverfahren ist in Planung. 

 

c) Unterstützende Maßnahmen 
 

 Supervision und kollegiale Beratung für die betroffene Person und das Team. 

 Fortbildung zu professioneller Nähe und Distanz. 

 Etablierung einer Vertrauenskultur, in der auch Fehler, Unsicherheiten und 

Krisen offen ansprechbar sind. 

 Dokumentation des Fallverlaufs (intern, vertraulich, datenschutzkonform) 
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d) Aufarbeitung 
 
Nach Beendigung des Rehabilitationsverfahrens spielt die Aufarbeitung des 

Verdachtsfalls und des Rehabilitationsverfahrens eine wichtige Rolle. Alle in dem 

Prozess beteiligten Personen müssen darin eingebunden werden, um das 

Geschehene zu reflektieren, die Abläufe zu rekonstruieren und gemeinsam auf einer 

wertschätzenden Basis das gegenseitige Vertrauen zu stärken. 

 

 

XII. Vernetzung 

 
Um im Verdachtsfall handlungsfähig zu sein und für die generelle (präventive) 

Beratung zu den Themen Kinderschutz, Schutz vor (sexualisierter) Gewalt und 

Kinderrechte, sind wir mit einschlägigen Beratungsstellen in unserem Umfeld 

vernetzt: 
 

DKSB OV Hagen e.V. 

Potthofstr. 20, 58095 Hagen 

02331.386089-0 

hilfe@kinderschutzbund-hagen.de 

www.kinderschutzbund-hagen.de 

 

Jugendamt Hagen 

Berliner Platz 22, 58042 Hagen 

02331.207-0 

jugendsoziales@stadt-hagen.de  

 

ZeitRaum Erziehungs-, Familien- und Lebensberatung 

Dödterstr. 10, 58095 Hagen 

02331.9058-2 

www.Beratungsstelle-zeitraum.de  

 

Rat am Ring 

Märkischer Ring 101, 58097 Hagen 

02331.207 3991 

https://www.hagen.de/web/de/fachbereiche/fb_brar/fb_brar_01/beratungszentrum

_rat_am_ring.html  

 

Wildwasser Hagen 

Eugen-Richter-Str. 46 

58089 Hagen 

Telefon: 02331.371013  

info@wildwasser-hagen.de 

https://wildwasser-hagen.de  
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Kinderschutzambulanz 

Bergstr. 121, 58095 Hagen 

02331.306460 

reiner.rohrhirsch@diakonie-mark-ruhr.de 

 

Startbahnen – Das Familienbüro 

Mehrgenerationenhaus  

Gasstr. 10, 58256 Ennepetal 

02333.979194 

gdowidat@ennepetal.de 

 

 

www.jugendhilfe-iserlohn.de  

 

Darüber hinaus sind die Fachberatungen des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes und 

der Vereinigung der Waldorfkindergärten unsere Ansprechpartner: 

 

https://www.paritaet-nrw.org/themen/tagesangebote-fuer-kinder  

 

https://www.waldorfkindergarten.de/ueber-uns/fachberatung-und-praesensio/  

 


